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M 4-i. Samstag de« 30. November S85S
Abounementspreis.

Für vie Stadt Solo-
t h urn:

Halbjährl: Fr. 3. —
Vierteljährl. Fr. 1.50.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl. Fr. 3. öö.
Vierteljährl. Fr. 1. 30.
Für das Ausland vr.

Halbjahr franco-
Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. 4, öl).

Schweizerische

Kirehen-Zeituna.
Herausgegeben von einer kntboliftken GeftUjseka^t.

Für Italien Fr. 4.—
Für Amerika Fr. 7.—

Einrückungsgebühr:
10 Cts. die Vetitzeilc
(1 Sgr. ----- 3 Kr. fü

Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jährl.
10—12 Bogen Bei-

bI àtter.
Briefe u. Gelder frano.

Büß- und Bitttag
den 8. Dezember 1872.

Hirtenschreiben des Hochwst. Bi-
schoss von Basel.

Geliebteste im Herrn!
Wir befinden uns in einer schwier:-

gen, verhängnißvollen Zeitlage, die

vielleicht in der ganzen Geschichte der

Vergangenheit ihresgleichen sucht und

für deren Uebel kaum mehr anderswo-

her Heilung sich erwarten laßt, als voll
einem speziellen Eingreifen der unbe-

grenzten Weisheit, Macht und Güte
Gottes. Unaufhörlich, fürwahr, entrollt
sich vor unsern Augen das bemühende,

ja furchtbare Schauspiel von Revolutio-

neu, Kriegen und andern Wirrnissen,
welche die Volker -in Unruhe versetzeil

und unglücklich machen. Das Gleiche

hat statt in der geistig-sittlichen Ord-

nulig der Dinge; keine Wahrheit des

Christenthums gibt es mehr, die nicht

angegriffen oder frech geleugnet, nichts

Heiliges, das nicht verspottet oder mit
Füßen getreten würde; Tugend, Recht,

Gerechtigkeit, Eigenthum, wahre Frei-
heit, Eidestreue, Sittlichkeit sind, für
eine große Zahl Menschen, nur mehr
leerer Schall; dem Erfolg einzig bringt
man Ehre dar, Macht und Gewalt

gelten als oberstes Gesetz und möchten

das Gewissen der Menschen erdrücken.

So sehr sind alle Begriffe verworren,
so sehr alle Ideen verkehrt, daß man

heutzutage mit den: Propheten ausrufen
möchte: „Wehe euch, die ihr das, was

böse ist, gut, und was gut ist, böse

heißet." (Jsaias 5, 20). Mit banger

Beängstigung der Seele fragen wir uns:
Was ist in unserer entarteten Gesell-

schaft geworden aus der jugendlichen

Unschuld, aus der Herzensreinigkeit, aus

der Würde der christlichen Ehe, aus dem

Rechte des Schwachen, aus der Bieder-
keit des Charakters, aus der Achtung
der Autorität, aus der Hochschätzung

der Religion, aus der christlichen Ge-

sinnung, aus all' dem Edlen und Gro-
ßen, das unsere Vorväter wie ein kost-
bares Erbtheil ans-uns überliefert ha-
ben und worin der Ruhm und das

Glück wie der Familie, so der Völker
im Allgemeinen eine sichere Bürgschaft
gefunden? Ueber die Kirche Jesu Christi
selbst bricht ein schrecklicher Sturm her-

an; gewaltsam bekämpft und ohne Un-
terlaß verlästert und verfolgt ill ihrem
erhabenen Oberhaupte, wie in ihren
Dienern und treuen Anhängern, ist
heute mehr denn je die katholische Kirche
jener schwachen Barke des hl. Petrus
vergleichbar, welche der rasende Orkan
dahinschleudert, so daß sie von einem

Augenblick zum andern einem unaus-
weichlichen Schiffbruch zu erliegen droht.
Itu ::k navioà operii-ài- lluotidus.
Allein sie hat die Verheißungen ihres
göttlichen Meisters, der da die Gewalt
hat, den Winden und dem Meere zu
befehlen und dessen Wogen zu besänfti-

gen. O gewiß, mögen die ungestümen

Fluthen noch so hoch nnd bedrohlich
sich thürmen, sie werden an dem Felsen

sich brechen und zerschellen, auf welchen
der Sohn Gottes seine Kirche gegrün-
det. kuper imiio Munin. Trotz aller
Gewitterstürme und Verfolgungen, trotz
aller Machthaber und Judasse werden
die Pforten der Hölle doch nie die ka-

tholische Kirche überwältigen, sie wird
nie untergehen, sie wird schließlich trium-
Phìren. UorlW iiáwi non prN.và-
bunk.

Was liegt aber, Geliebteste, in solcher

Lage uns zu thun ob? Zuvörderst ist
und wird uns zur Pflicht ein hinge-
bungsvoller Muth, der vor keinem

Opfer, keiner Drohung und keiner Ver-
folgung zurückweicht; eine gottvertrauende
Geduld, welche in Mitten der Trüb-
sale sich zu bewähren weiß, Beharrlich-
keit und Festigkeit im katholischen

Glauben, wie ihn die Kirche uns lehrt,
und eine übernatürliche Liebe, die Alle,
selbst unsere Bedränger, umsaßt; aber

dazu und insonderheit liegt noch Eines
uns ob, uns Priestern und Gläubi-

gen, nämlich unsern Hülferuf zu Jesus
Christus, unserm Heilande, emporzusen-
den, an ihn mit demüthigen: und in-
brünstigem Gebet uns zu wenden.

Ja, beten müssen wir. Erheben wir
also unser Herz und unsere Hände zu
Gott, dem Allmächtigen und Erbar-
mungsvollen. Lursum eoà! Denn
er ist's, der schlägt, aber auch wieder
er ist's, der heilet. (Job. 5, 18). Er
erniedrigt bis in die Tiefen des Ab-
grundes, aber er ziehet auch wieder her-
aus (II. Kön. 6).

Unsere Väter im Glauben, die

sämmtlichen Bischöfe der Schweiz, haben
schon im verflossenen September in
Ansehung einerseits der waltenden reli-
giösen Verwicklungen und der auf der

Kirche Gottes lastenden Trübsale, und
in der Ueberzeugung anderseits von
der Wirksamkeit und Schuldigkeit des

Gebetes (Jak. 5, 13. 16), gemeinsam
beschlossen, eine öffentliche Gebetfeier an-
zustellen, auf daß von allen unsern
Gläubigen miteinander, am nämlichen
Tage, Gott um Hülfe für die Diöze-
sanangelegenheiten und für unser theu-
res Vaterland angerufen werde. Zu
diesen: Zwecke erwählten sie den schö-

nen Festtag der unbefleckten
Empfängniß der seligsten Jung-
frau Maria, damit unsere Bitten
durch ihre liebreiche Verwendung, welche

um des Verdienstes ihrer vollendetsten
Heiligkeit und um ihrer göttlichen Mut-
terschast willen so mächtig am Throne
Gottes ist, um so würdiger und wirk-
samer aufsteigen zum Himmel und uns
die benöthigten Gnaden und die will-
kommene Hülse in der gegenwärtigen
Noth erlangen.

Beten wir, Geliebteste im Herrn, für
die ganze katholische Kirche, für deren

sichtbares Oberhaupt, unsern heiligen
Vater, Pius IX., für alle Diener Jesu
Christi und seiner Kirche und für alle

Gläubigen überhaupt. Beschwören wir
den Herrn, er möge uns vor Kirchen-
und Glaubensspaltung und allem reli-
giösen Irrthum bewahren, uns die
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Güter des Friedens verleihen, und uns
erhalten in der Einheit des nämlichen
Glaubens, der nämlichen Sakramente
und der nämlichen Heilsschätze, unter
den: Einen höchsten Oberhirten und im
treuen Gehorsam gegei: ihn.

Beten wir vor den Altären des Herrn,
demüthigen wir uns in der Gegenwart
seiner unendlichen Majestät; zersprengen
wir die harte Kruste unserer Herzen
und flehen wir um Verzeihung für
unsere Sünden und all' unsere frevent-
lichen Auflehnungen gegen sein heiliges
Gesetz.

Ach, mit welch' tiefgreifendem Schmerz
und welch' unermeßlichem Gram bittet
euch heute, geliebteste Diözesanen, auch

euer Bischof und Vater un: die Hülfe
eures Gebetes! Der Geist des Irr-
thums und der Lüge macht so gewaltige
Anstrengungen, die Seelen zu verfüh-
ren und uns die theuren Schäften: zu
rauben, die der göttliche Hirte uns
anvertraut hat! Reißende Wölfe trach-
ten in jeglicher Weise einzudringen in
die Schafhürde unseres Heilandes und

Herrn. O Gott, gestatte doch nicht,
daß Eines von denen, die du mir an-
vertraut hast, verloren gehe! Bewahre
Du uns das glorreiche Erbe unserer
Väter, auf daß wir es unversehrt und
unverkümmert auch wieder den künftigen
Geschlechtern überliefern mögen und
das gesammte katholische Volk treu ver-
harre im wahren Glauben, keiner Ver-
suchung unterliege und behütet bleibe

vor den Drangsalen des gegenwärtigen
Lebens und vor dem schrecklichsten Uebel
einer unglückseligen Ewigkeit.

Um dieser Gründe willen und ver-
eint mit allen Hochwürdigsten Bischö-
sen der Schweiz verordnen Wir den:-

nach und wollen verordnet haben, wie

folgt:
Der 8. Dezember nächsthin, als Fest-

tag der unbefleckten Empfängnis: Ma-
riens, soll für unser Bisthun: ein Tag
spezieller Andachtseier sein, um von
Gott, durch die Fürbitte der seligsten

Jungfrau, den Frieden der Kirche und
des gläubigen Volkes, die Verzeihung
unserer Sunden und den Schutz des

Allerhöchsten zu erlangen.
Es soll demnach in allen Kirchen

dieses Bisthums das Hochwürdigste Gut
während des Hauptgottesdienstes feier-
lich ausgesetzt werden, und ebenso wäh-
rend des Nachmittag-Gottesdienstes, un-
ter welchem zwei Rosenkränze und die

Allerheiligen-Litanei sollen abgebetet und
hernach der Schlußsegen mit "dem Hoch-
würdigsten ertheilt werden.

Wir ersuchen die Hochw. Geistlichen
unseres Bisthums, unsere theuren Mit-

arbeiter, den 14. Dezember" nächsthin
im innigen Anschluß an Uns die hl.
Messe (Äissn pro <z:menm<zuo neees-
8ilà: Kcàs à) für die

Anliegenheiten der Diözese darzubringen.
Wir ermuntern schließlich dringendst

all' unsere gläubigen Diözesanen in
Absicht auf die nämlichen Anliegenhei-
ten, im Privaten sowohl als gemeinsam
in ihren Familien, zur andächtigen Ver-
Achtung besonderer Gebete und empfeh-
len dieß noch insbesondere all' unsern
Ordenskorporationen.

Dieses Unser gegenwärtiges Schrei-
ben soll am ersten Adventsonntag, den
1. Dezember nächsthin, in allen Kirchen
Unseres Bisthums beim Pfarrgottes-
dienste verlesen werden.

Gegeben in Unserer Residenz zu So-
lothnrn den 18. November 1872.

P Eugenius,
Bischof von Basel.

Hirtenbrief Sr. Gn. Bischof bon

Chnr.
(Oeffentliche Gebete für den 3. Dezember.)

Die traurige Lage, in welcher gegen-
wärtig die hl. Kirche sich befindet, for-
dert uns jetzt ernstlicher als je auf, un-
ser Gebet zu verdoppeln, damit wir von
Gottes Barmherzigkeit Hülfe und Trost
erhalten. Der ehrwürdige Greis, unser

hl. Vater Pins IX., seufzet unter dem

schweren Drucke der Verfolgung. Wenn
wir auch mit Bewunderung den Muth
und die Kraft des hl. Vaters betrachten,
und sehen, wie er mit unerschütterlichem
Vertrauen auf Gott und das Schiff der

hl. K'rche durch diese stürmischen Zeiten
führt, wenn wir auch darin das wunder-
bare Walte» der Vorsehung erkennen,
so muß es uns doch mit tiefem Schmerz
erfüllen, zu sehen, wie die Leiden und

Trübsale über dieses theure Haupt sich

anhäufen. Denn die Leiden des Haup-
tes theilen sich dem ganzen Körper mit,
und wir alle fühlen die harten Prüfun-
gen, die gegenwärtig den hl. Vater lref-
sen. Darum beten wir, geliebte Gläu-
bige, für das Oberhaupt der hl. Kirche,
flehen wir zu Gott, daß er den Statt-
Halter Christi auf Erden beschütze, von
Verfolgungen befreie, und den Trost ihm
gewähre, den Sieg der hl. Kirche zu
schauen und an demselben sich zu er-
freuen.

Aber die Verfolgungen haben nicht
blos das Haupt der hl. Kirche getroffen,
sie dehnen sich auch auf die Glieder der-

selben aus. Aus vielen Ländern und
selbst aus manchen Theilen unseres schwei-

zerische» Vaterlandes vernehmen wir die

traurige Kunde von Unterdrückung reli-
giöser Institutionen, von Hindernissen
aller Art, welche den Oberhirten in Aus-
Übung ihrer hl. Amtes entgegen gesetzt

werden, von den Eingriffen in die christ-
liche Familie, deren christliche Grundlage
sowohl durch eine unkirchliche Ehe gelo-
ckert, als auch durch glaubenslose Kinder-
erziehung erschüttert wird. Und welch

verheerenden Einfluß die schlechte Presse
durch glaubens- und sittenlose Zeitungen
und Flugschristen ausübt, sehen wir lei-
der nur zu oft vor unsern Augen.

Die hl. Kirche hat zwar zu allen Zei-
ten Verfolgungen erlitten, und der gött-
liche Heiland hat dieselben vorhergesagt,
indem er sprach: „Gedenket meiner Rede,
die ich zu euch gesagt habe: „Der Knecht
ist nicht gröber als sein Herr; haben sie

mich verfolgt, so werden sie auch euch

verfolgen." Joh. 15. 20. Allein wir
sehen heute diese Verfolgung in einem

ganz ungewöhnlichen Grade beinahe über
alle Länder des Erdkreises ausgedehnt,
wir erblicken heute alle Mittel der Ge-

walt und der Verführung ausgeboten und

angewendet, um die heilige Kirche zu er-

schüttern und zu zerstören. Es ist wahr,
wir haben die tröstliche Verheißung Christi,
daß die Pforten der Hölle niemals die
aus dem Felsen Petri gebaute Kirche zu

zerstören im Stande sein werden, ja wir
erkennen in der gegenwärtigen Aufweckung
so vieler katholischen Christen aus dem

Schlafe der Gleichgültigkeit die heilsamen
Früchie, welche jederzeit die Verfolgungen
der Kirche gebracht haben; allein wir
sehen andererseits mit Schmerzen, daß

einige, wen» auch wenige, Glieder dieser

hl. Kirche von derselben sich lostrennen,
wir sehen mit Schmerzen, wie sogenannte
Katholiken mit den Feinden der hl. Kirche
sich verbinden, um gegen dieselbe anzu-
stürmen; wir sehen mit tiefstem Schmerze
den traurigen Einfluß, den die Zeitlich-
tung auf die Jugend ausübt, und müssen

fürchten, daß dieser Einfluß noch weit
größere Ausdehnung gewinnen, noch weit
schlimmere Folgen nach sich ziehen werde,
wenn nicht die Zeit der Prüfung durch
Gottes Barmherzigkeit abgekürzt wird.

Darum ermähnen wir Euch, geliebte
Diözesanen, im hl. Gebete Euch zu eini-
gen, und von Gott Hülfe in dieser Noth
zu erflehen. Wir ermähnen Euch aber

ganz besonders, in dieser Zeit der Ver-
suchung standhaft zu sein im hl. Glau-
ben. Lasset euch nicht bethören und ver-
locken durch falsche Propheten, welche

eine andere Lehre verkünden, als jene,
die Christus uns gebracht. Halten wir
fest an dem hl. Evangelium Christi,
welches allein uns Heil verkündet. Hal-
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ten wir uns fest an der hl. Kirche, die

Christus gestiftet und auf den Felsen
Petri aufgebaut hat; halten wir uns
fest an dem hl. Vater, welcher der Statt-
Halter Christi ist, und welcher von Chri-
stus die Ausgabe und die Gewalt er-

halten hat, seine Schafe und Lämmer zu
weiden, die Gläubigen zu leiten, zu leh-
ren und zu heiligen.

Damit wir in diesen außerordentlichen
Zeiten der Gefahr auch besondere Gna-
den und die sehnlichst erwünschte Hülfe
von Gott erhalten, haben wir in Ver-
bindung mie unsern Mitbrüdern, den

Hochwst. Bischöten der Schweiz, beschlos-

sen, dieses Jahr am Feste der unbefleckten

Empfänglich der allerseligsten Gottesmnt-
ter Maria, den 8. Dezember vom. II.
^ävsnt. eine besondere Andacht in der

ganzen Diözese zu halten. Zu diesem
Ende verordnen wir:

l) Daßan diesemTagedasHochamtals
Glissa votivs solemnis àc Immaculata,
eoneoptiono L. V. !Vl. eoram Lanetisaimo
sxposito gehalten werde. 2) Daß Nach-
mittags eine besondere Andacht mit Ro-
senkranz, Litanei und Ablaßgebeten oder
anderen Andachlsübungen nach Beschaffen-
heit der Ortsverhältnisse, ebenfalls eo-
ram Lanotissimo, stattfinde. 3) Die
hochw. Geistlichkeit wird 8 Tage vor-
her diese öffentliche Andacht verkünden,
die Gläubigen zum würdigen Empfange
der hl. Sakramente dringendst einlade»,
und zugleich dieselben zum fortgesetzten

eifrigen Gebete in Kirche und Haus für
den hl. Vater und die hl. katholische
Kirche ermähnen.

Zum Schlüsse geben wir Euch die
Worte des hl. Petrus zu beherzigen:
„Brüder seid nüchtern und wachsam, denn
der böse Feind geht herum wie ein brül-
lender Löwe und sucht, wen er verschlinge;
ihr aber seid standhaft im Glauben."
C h u r, den 14. November 1872.

î Nikolaus Frnnziskus.

Priester-Seminar des Bisthums
Basel.

sSchretîen des Comite an die Mitglieder der
freien Priester-Konferenz des Kantons Luzern.)

Das Schicksal, das unser früheres
Priesterseminar betroffen, ist Ihnen be-

kannt. Um gleichwohl fortwährend neue

Geistliche aussenden zu können und ihnen
nicht ohne Prüfung des Berufes und

Vorbereitung zum hl. Stande die Hände
auflegen zu müssen, war der Hochwst. Bi-
schof genöthiget, auf eigene Rechnung ein

provisorisches Seminar einzurichten. Zu
diesem Behufe miethete er ein Haus,

schaffte Mobilien an, berief einen Re-
gens und ersuchte daneben auch meh-

rere Geistliche der Stadt Solothurn, ein-
zelne Unterrichtsfächer im Seminar un-
entgeldlich ertheilen zu wollen. Für die

Alumnen des Jura wurde Fürsorge ge-
troffen, daß sie im Priesterseminar zu

Freiburg Unterkunft erhielten. DaS Alles
hatte bedeutende Auslagen zur Folge.
Zwar wurde von den Zöglingen ein mä-
ßiges Kostgeld gefordert, wie es schon

vordem bezahlt werden mußte; die Kan-
tone Luzern, Thurgau und Zug leisteten
in lobenswertster Weise ihre Beiträge.
Ebenso spendeten auch geistliche Kapitel
gütige Unterstützungen. Dessenungeachtet
blieb und bleibt alljährlich dem Hochwst.
Bischof noch eine bedeutende Summe zu
decken übrig. Das Seminar wurde auch

dieses Jahr wieder fortgeführt. Am
13. Juni abhin war die Prüfung, welche

zur vollen Befriedigung aller Anwesenden

ausfiel. Es nahmen nämlich an dersel-
ben Mitglieder des Domsenates, sowie

Abgeordnete von einzelnen Kantonen zahl-
reichen Antheil. Am Schlüsse der Prü-
fung ließ der Hochwst. Bischof einen Be-
richt über den finanziellen Zustand des

Seminars eröffnen, der im Wesentlichen
ein dem vorjährigen ähnliches Resultat
aufwies. Es ward als Wunsch bemerkt,
daß die beisteuernden Kantone ihre Bei-
träge nicht nach der Zahl der jeweilen
theilnehmenden Zöglinge, sondern nach

jener ihrer katholischen Bevölkerung rich-
ten möchten, ansonst das Seminar keine

sichere ökonomische Basis haben würde,
indem beispielsweise gerade in diesem

Jahr die beitragenden Kantone verhält-
nißmäßig wenig Zöglinge, Thurgau gar
keinen hatte. Dennoch bleiben sich die

eigentlichen Auslagen, wie Miethzins,
Gehalt, Unterhall des Seminarpersonals,
stetsfort in gleicher Höhe.

^

Nach Entgegennahme dieses Berichtes
fand unter den anwesenden Herren Geist-
lichen eine einläßliche Berathung darüber

statt. Es war nur eine Stimme, daß
es Pflicht und Schuldigkeit der Diözesan-
Geistlichkeit sei, den Bedürfnissen des

mit so vielen Opfern eingerichteten Se-
minars nach Kräften zu Hülfe zu kom-

men und dem Hochwst. Oberhirten seine

so väterliche und gewissenhafte Sorge für
eine gute Erziehung und Bildung des

jungen Klerus, soviel möglich, zu erleich-
tern. Um aber diese Unterstützung für
einige Zeit zu sichern, schien es unerläß-
lich nothwendig, dieselbe nicht nur mo-
mentan eintreten zu lassen, sondern we-

nigstens für drei Jahre in Aussicht zu
nehmen. Dabei wurde allseitig bemerkt,

daß ob der Hülfeleistung für's Seminar
die ordentlichen bisherigen Gaben an die

in- oder ausländische Mission und an
den hl. Vater Papst Pius IX. keinerlei
Einbuße erleiden mögen.

Ueber die Frage, auf welche Art und
Weise fragliche Seminar-Unterstützung bei

Priester und Volk des Bisthums Basel
zu empfehlen und in Vollzug zu bringen
sei, waltete die Ansicht ob, es dürfte ge-
eignet sein, wenn die freien kantonalen
Prlester-Konferenzen die Obsorge hiefür
übernehmen möchten.

Das Comite, hievon in Kenntniß ge-
setz!, ermangelte nicht, am^6. August ab-

hin, der versammelten Priester-Konferenz
in Sursee Bericht und Antrag vorzule-

gen. Und Wohldieselbe sprach in ein-

stimmiger Beschlußnahme die Erklärung
aus, „die Sammlung seisin vorgedeute-
tem Sinne zu bewerkstelligen, sämmtliche

Mitglieder seien bereit, die bezüglichen
Gaben durch ihren Konferenz-Vorstand
an Ort und Stelle gelangen zu lassen,

und es seien die übrigen Herren Geistli-
chen, welche der Kantonal-Konferenz noch

nicht angehören, durch gütige Vermitt-
lung der Titl. Hochwürdigen Vorstände
der Kollegiat- und Rural-Kapitel hievon
in Kenntniß zu bringen, damit sie gleich-

zeitig in ähnlicher Weise sich um das

wichtige und benöthigte Liebeswerk anneh-
men mögen."

Um nun dem Auftrage der kantonalen
Priester-Konferenz nachzukommen, richten
wir anmit die angelegentliche Bitte an
Sie, Hochwürdiger Herr! die Lage und
Bedürfnisse unserer provisorischen Semi-
nar-Anstalt in wohlwollender Weise wahr-
zunehmen und einen gutscheinenden Bei-
trag einzusenden, auch angehörige Laien,
wo Vermögen^und'jguter Wille es rath-
sam erscheinen lassen, für den gleichen

Zweck anzugehen. Dabei möge Bedacht

genommen werden, daß die Liebesgaben
auch für's nächste und dritte Jahr auf
ähnlichem Wege und in gleicher Art und

Weise dem Priesterseminar zufließen möch-
ten. (Das Comite dürfte jeweilig zur
Zeit daran erinnern.) Was die Einsen-
dung der Gaben betrifft, so geht sie bei
den Mitgliedern an den Präsidenten der

Konferenz. Diejenigen Geistlichen, welche

nicht Mitglieder sind, werden selbe ihren
Hochwürdigen Kollegiat- und Kapitels-
Vorstehern zu Handen des Bischöflichen

Kommissariats einreichen. Hochdasselbe

wird das Gefammt-Ergebniß zur Zeit
an's Hochwürdigste Ordinariat gelangen
lassen.

Das Bedürfniß des Seminars erheischte

es, daß die Sammlung beförderlich ge-
schehe und gegen Ende Dezember vollen-
det sein möge. Wer schon Beiträge ge-
leistet, wird ersucht, sie noch bei Ange-

hörigen seines Wirkungskreises, wo es
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bisher nicht geschehen ist, gütigst in An-
regung zu bringen. Das Comite wird
es sich angelegen sein lassen, der nächsten

Konferenz-Versammlung speziellen Rech-

nungs-Bericht, soweit er selbe berührt,
vorzulegen.

Möge die Ehre Gottes, der Wille der

Kirche (Rriàsnt. Less. 23. (lap. 18. às

rekorm.), die Förderung des Priester-
standes und des ewigen Heils der Gläu-
bigen, — zumal in dieser ernsten Lage,
in der wir uns befinden, — den Opfer-
sinn der Geistlichen und Laien für diese

so überaus wichtige Angelegenheit recht

thätig werden lassen!

Genehmigen Sie anmit, Hochwürdiger
Herri die Versicherung wahrer Hochach-

tung und Ergebenheit, womit zeichnet,

Namens der Priester-Konferenz,
Luzern, den 23. Okt. 1872.

Das Comite.

Schreiben des Hochwst. Hrn. Bi-
schofs von Orleans

an à Klerus uucl à Gläubigen
feiner Dàj'e,

nm nach dem Wunsche der Wational-
Versammlung öffentliche Hebele in allen

Kirchen anzuordnen.

Die Nationalversammlung hat in
letzter Sitzung den Wunsch ausgespro-
chen, es möchten in allen Kirchen Frank-
reichs öffentliche Andachten abgehalten
werden, um den Beistand Gottes über
die Arbeiten der nächsten Sitzung herab-
zurufen.

Um diesem Wunsche zu entsprechen,

verordnen wir, daß am Sonntag, den

1V. November, als am Tage vor der

Wiedereröffnung der Nationalversamm-
lung, in unserer Kathedrale und in allen

Pfarrkirchen und öffentlichen Kapellen
der Diözese Orleans nach dem Hochamt
das Veni Ilreator und daS Lalve Rs-
Ainu gesungen werden.

Wer sollte bei diesem Anlaß nicht mit

frommem Eifer den Wünschen der Ratio-
nalversammlung nachkommen, wer nicht

theilnehmen an dieser großartigen und

feierlichen Kundgebung ihres Glaubens
und Gottvertrauens?

Wann war es nöthiger, den Schutz

Desjenigen über unser Vaterland herab-
zustehen, der die Herzen der Völker und

Fürsten in seiner mächtigen Hand hält
und der allein ihnen die bei großer Ge-

fahr so nöthige Einsicht und Kraft ver-
leihen kann?

Wer kann gegenüber dem Unglück ver-

gangener Tage, angesichts der Besorg-
nisse, die in der Zukunft liegen, läugnen,
daß der Zeitpunkt gekommen, wo mit
größerer Inbrunst, denn je, unser Gebet

zu Gott emporsteigen muß? Indessen,
wie groß auch unsere Besorgniß und

Niedergeschlagenheit sein mag, es gilt
jetzt, meine Brüder, diesen festen Glau-
ben mit jenem unerschütterlichen, christli-
chen Vertrauen wieder zu erwecken, wel-
ches allein erhört zu werde» verdient.
Vergessen wir es nie: daß, wie furchtbar
in seineu Gerichten Gott sich zuweilen
auch zeigt, er immerhin noch wunderbarer
ist in den Offenbarungen seiner Barm-
Herzigkeit: Lupsrsxaltât missrieorlli»
juàieium (llasob 2, 13.) Er schlägt,
aber Er heilt: pereutit st wunus sjus
sanadunt (llob ö, 18). Er führt in
die Tiefe des Elendes, aber Er führt
aus derselben wieder heraus, wenn seine

Stunde gekommen: âsllusit uà inkeros
st rellueit (I. RöA. 2, 6); durch Ihn
können die Völker auf Heilung hoffen:
ssnudilss kseit nations» orkis terra-
rum (Kap. 1, 14); und besonders gilt
dies von Frankreich, wo Gott immer
noch so erhabene Tugenden erweckt und
so viele opferwillige Kräfte erhält, um
das Böse durch das Gute zu über-
winden.

Wenn auch ein Unglück ein Volk be-

troffen, so dürfen wir deßwegen an dem-

selben noch nicht verzweifeln. Nein, eine

große Nation geht neu gestählt aus dem

Feuer der Prüfungen hervor; und mögen
auch unsere Verluste noch so groß, mögen
auch die Forderungen des Sieges noch

so unbarmherzig sein, das reiche und
fruchtbare Frankreich hätte dies bald
wieder erworben, hätte es nichts anderes

zu beweinen. Aber wenn Gott umsonst
uns mit Prüfungen heimgesucht, wenn
wir trotz der Schläge seiner Gerechtigkeit
blind und taub blieben, wenn so zahl-
reiche und eindringliche Mahnrufe von
Oben ungehört verhallten, dann gewiß

gäbe es kein Heilmittel mehr.

Ach, voll Beschämung und Schmerz
müssen wir es gestehen: wir hatten Gott
allzusehr vergessen. Wir Alle sind tief
in Sünden gefallen, wie ein Prophet
sagte: prokunäs peeeavsrunt (Osse
9. 9). Und nun hat Gott durch offen-
bare Zeichen und furchtbare Mahnrufe
sein Andenken in uns auf's Neue wach-

gerufen.

Allein, wie mächtig und furchtbar Er
als höchster Herr auch sei, Er ist den-

noch der Vater der Menschen, Er kennt

den Stoff, aus dem wir gebildet und

hat Mitleid mit uns. Noch mehr, zu-
folge eines der rührendsten Geheimnisse

seiner Vorsehung hat Er uns etwas ge-

geben, wodurch wir mitten in unserer
Erniedrigung und Ohnmacht sogar seine

Allmacht uns aneignen könnten! Ja,
nie werde ich müde, es zu wiederholen:
es liegt da in dem schwachen Menschen-
herzen bei all' seiner Schwäche eine ver-
borgene Macht, welche selbst der Him-
mel ehr>, weil cS die Macht ist, die in
den Worten eines Schutzstehenden liegt,
owoipotentia supplsx: diese Macht ist

das Gebet. Und gerade deßwegen ist das
Gebet von jeher ein so tiefes Bedürfniß,
ein unaustilgbarer Trieb des menschli-
chen Gemüthes gewesen. Wenn demnach
die Nationalversammlung sich bei der

traurigen Lage Frankreichs das Andenken

an Gott wachruft und von allen Kirchen
und Altären des Vaterlandes öffentliche
Gebete zum Himmel emporsenden läßt,
so handelt sie im Geiste des katholischen

Frankreichs und im Geiste der ganzen
Menschheit.

Aber, wenn wir immer Augen hätten,
um nicht zu sehen; wenn wir Ohren
hätten, um nicht zu hören; wenn wir
nicht einmal ein Herz hätten, um zu

beten; wenn wir in dieser traurigen Ver-
blendung, welche Gott aus Herz und

Geist verdrängt, und uns Alle in bekla-

genswerther Weise bethört hat, verharren
wollten: dann wäre es um uns gesche-

hen, unser Vaterland hätte keine Aussicht
auf eine Wiedergeburt und Frankreich
wäre verloren.

(Fortsetzung folgt.)

Das Conversations-Lexìkon von

Brockhaus als Lehrer der hähst-
lichen Unfehlbarkeit.

Im VIII. Bande der eisten Auflage

obigen Conversations-Lexikons, (zu Leip-

zig 1866 gedruckt,) findet sich im Arti>

kel „Katholizismus" (auf S. 723)
folgende merkwürdige Stelle:

„Sieht man auf die innere Konse-

quenz des auch von der griechischen Kirche

anerkannten kirchlichen Autoritäts-
und Traditionsprinzips, so

läßt sich das g e s ch i ch t l i ch e R e ch l
der katholischen Kirche nicht in

Abrede stellen. Eine feste kirchliche Au-

torität muß als unfehlbar gelten,

wenn sie unbedingte Unterwerfung der

Gläubigen fordern will; dann bedarf sie

aber nicht allein unfehlbarer Träger, son-

dern auch einer obersten Stelle
auf Erden, an welcher in allen kirchli-

chen Streitfragen in letzter Instanz und
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absolut maßgebend entschieden wird.
Wie daher die Hierarchie als bischöfliche

Aristokratie nothwendig eine monarchische

Spitze fordert, so fordert wieder die in-

nere Konsequenz des monarchischen Prin-
zips die absolute Machtvollkommenheit

und Unfehlbarkeit des kirchlichen Ober-

Hauptes. Daß dasselbe an die kirchliche

Tradition bei seinen Entscheidungen ge-

bunden ist, gilt dabei als ebenso selbst-

verständlich, als daß der Papst, im Voll-
besitze des hl. Geistes, für Alles, was

er zum Besten der Kirche unternimmt

oder verordnet, sich ebensowenig von jener

Tradition entfernen kann, als es denk-

bar ist, daß der hl. Geist sich selbst

widerspreche."

Was will man also, frägt mit Recht

das ,Freiburger Kirchenblatt,' gegen das

Geist und Vernunft knechtende Concil,

wenn die 135 Gelehrten, welche

die eilste Auflage des Lexikons ausar-

beiteten, und sich rühmen, an der
Spitze der Wissenschaft zu

stehen, schrn vor sechs Jahren das

Dogma der Unfehlbarkeil ausgesprochen

haben?

Wocheu-Chronik.

Schweiz. Der Schweizerische Epis-
kopat hat auf den 8. Dezember einen

allgemeinen Büß- und Bitttag angeord'

net. Wir werden die daherigen vortreff-

lichen Hirtenschreiben zur Kenntniß unse-

rer Leser bringen.
Am 23. November hatte der

Geschäftsträger des päpstlichen Stuh-

les, Msgr. Aggnozzi, eine Audienz beim

Herrn Bundes-Präsidenten.

Msthum Basel.

Solothurn. Die sogenannte D i ö-

z e sa n k o n f e r e n z, an welcher sich

aber nur V Regierungen betheiligten,

soll folgende Beschlüsse gefaßt haben:

I. Das vatikanische Dekret vom 18.

Juli 1870 über die Unfehlbarkeit des

Papstes wird nicht anerkannt und ihm
keinerlei rechtliche Wirksamkeit beigelegt.

II. Dem Bischof wird die Berechti-

gung abgesprochen und untersagt, Priester
mit Censuren zu belegen, weil sie gegen
das Unfehlbarkeitsdogma auftreten.

III. Dem Bischof wird die Berechti-

gung abgesprochen und untersagt, Pfarr-
rer der Diözese ohne Mitwirkung der
kantonalen Behörden abzusetzen.

IV. Der Bischof wird aufgefordert
innert einer Frist von 14 Tagen, vom
Tage des Empfanges des Diözesaube-
schlußes an, sich über das in den Moti-
ven näher bezeichnete Verhalte» bei dem

Vororte der Diözesankonfereuz zu Han-
den derselben zu verantworien.

V. Der Bischof wird ausgefordert,
innert der gleichen Frist von 14 Tagen,
die gegen die Pfarrer Egli und Gschwind
ausgesprochenen Exkommunikationen und

Amtsentsetzung bedingungslos zurückzu-
ziehen.

VI. Der Bischof wird nachdrücklich

eingeladen, den Herrn Kanzler Duret
von seiner Stelle zu entlassen.

VII. Die Diözesankonfcrenz wird so-

fort nach Ablauf der oben angesetzten

Frist wieder zusammentreten, um das

Weitere zu beschließen und der Vorort
ersucht, sämmtliche Stände dazu einzu-
laden.

Zweifelsohne wir> das katholische
Volk der Bisthumskantone'auch ein

Wort hierin sprechen wollen.

Letzten Sonntag hat in der Fran-
ziskanerkirche die angekündete alt-katho-
tische Gemeinde-Versammlung stattgefun-
den. Der Stadtammann und der

Statthalter erklärten dieselbe als

ungesetzlich und weigerten sich, dieselbe zu

präsidiren; Fürsprech I. Amiet legte

im gleichen Sinne Protest ein und über

200 Einwohner der Stadt gaben dem

Regierungsrath und dem Kantonsrath
eine Protestation gegen diese Versamm-

lung ein.

E i n e F r a g e. An der sogenannten

Franziskaner-Versammlung der Stadt
Solothurn haben auch die P r o t e st a n-
t e n (und Juden?) Theil genommen;
würde es einem katholischen Geist-
lichen gestattet worden sein, zu erschei-

nen und das Wort in eine Angelegen-

heit, die doch zunächst eine kirchliche
ist, zu ergreifen? Wie steht es mit der

Rechtsgleichheit und der G e-

Wissensfreiheit in Solothurn?
>-»> Der Kantonsrath hat den

27. dieß die vom Regierungsrath in

der Starrkircher Pfarreiangelegenheit ein-

genommene Stellung mit 75 gegen 22

Stimmen gebilligt. —

Der Regierungsrath schlug dem Kan-

tonsrath ferner vor, alle jetzt angestellten

Pfarrer des Kantons einer Neu-

wähl zu unterwerfen und die Amts-
dauer der Pfarrer in Zukunft auf 6 Jahre

zu beschränken. Wir werden uns später

einläßlicher hie>mit zu beschäftigen haben;
die Lage tritt täglich klarer an den Tag
und diese Klärung hat wenigstens auch

eine gute Seite für die kommenden Prü-
fangen.

-- 109 Starrkircher und
D ulli k er haben dem Kantonsrath
eine Beschwerdeschrift gegen den exkom-

munizirten Gschwind eingereicht und

verlangen einen katholischen, vom

Bischof anerkannten Pfarrer und berufen

sich hiefür auf ihr verfassungsgemäßes

Recht. Ehre diesen glaubenstreuen Ka-

tholiken.

— Für die N l t k a th oliken-Ver-
s a m mlu n g in Ölten Sonntags den

1. Dezember wird Sukurs aus andern
Kantonen angekünbet, um die Kirche zu

füllen. So dürfte es sich zutragen, daß

man am ersten Advent des Jahres
1872 mehr als Einen in der Kirche zu

Ölten finden wird, den man sonst das

ganze Jahr hindurch eher an jedem an-
dern Ort, als in einer Kirche treffen

kann.

(Bf.) Viele Fehlb are behaupten,

die U n s e h l b a r k e i t des p ä p st l i-
che n L e h r a m t s sei eine U n mö g-

lichk e it und somit ein S ch w i n del.
Aber möchten wir diese Leute fragen:
Die Hand auf das Herz gelegt und saget

uns: „Glaubet ihr gemeinsam mit allen

gläubigen Protestanten, an die U n-

fehlbarkeit der hl. Schrift,
also eines BucheS? Konnte Gott
in seiner Allmacht ei», von sterblichen

Händen g e s ch r i e b e n e s W o r t vor

Irrthum bewahren: warum nicht auch

ein, von sterblichem Munde g e s p r o-

chenes Wort? — Wo ist hier

Schwindel?

Ihr bekämpft ferners die päpstliche

Unfehlbarkeit als staatsgefährlich. Aber

haben nicht seit 18 Jahrhunderten Hirn-
verbrannte Köpfe aus der unfehlbaren

hl. Schrift tausenderlei sitten- und

staatsgefährliche Lehren herausgelesen,

und dennoch fällt es Niemand ein, das
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unfehlbare Buch deswegen als st a als
gefährlich zu verlästern: warum
denn den, in seinen Lehre» tscheidunge»

unfehlbaren Papst?
Warum antworten die Fehlbaren

nicht auf diese Fragen, welche ihnen be-

reits auch im.Anzeiger^ gestellt wurden?

Ölten. Am Sonntag, wo die

altkatholische Versammlung stattgefunden,

vcrlaS der hochw. Herr Pfarrer
Blâsi nach der Predigt den bischöfli-
chen Hirtenbrief, demselben einige ergrei-
fende Worte beifügend; er sagte unter
Anderm: er sei katholischer Priester und

werde es bleiben, er werde treu und

unentwegt zur Kirche und zum Bischöfe

halten, auch wenn die Glocke, die heute

zur Versammlung der Gemeinde ertöne
die Sterbeglocke für den katholischen Pfar-
rer von Ölten sein sollte. Ehre einer

solchen Sprache!
Unter den gegenwärtigen Umstän-

den dürfte folgender Bericht liberaler
Blätter aus Wien nicht ohne In-
teresse sein: „In jüngster Versammlung
„der Altkatholiken in Wien legte der

„Kultusvorstand Rechenschaft ab über die

„Entlassung des PfarrerS Alois Anton.

„Als Haupt'Motiv wurde geltend ge-

„macht, daß man einen Mann nicht als
„Seelsorger weiter fungiren lassen konnte,

„dessen Moralität durch den
„jüngst zum Abschluß gebrach-
„ten Preßprozeß so arg bloß-
„gestellt worden sei. Aus den

„weitern Mittheilungen des Kultusvor-
„standes und der darauf folgenden De-
„batte war für den Unbefangenen un-
„schwer, zu erkennen, daß der Altkatho-
„lizismus in Wien und in Oesterreich

„überhaupt auf schwachen Füßen steht.

„Alles in Allem genommen, sollte es nicht

„wundern, wenn über kurz oder lang
„die altkatholische Bewegung in Wien
„auslöscht wie ein Lämpchen, dem das

„Oel fehlt. Die wenigen Männer von

„Talent, Thatkraft und Liebe zur Sache,

„die an der Spitze stehen, werden an

„diesem Endergebniß schwerlich etwas

„ändern können." — So berichten selbst

die liberalen Zeitungen.

Lnzern. Nach dreistündiger Debatte

hat der große Rath mit 82 gegen 4V

Stimmen die Wiedereröffnung des No-

viziates im Frauenkloster von Eschenbach

beschlossen.

Aargau. (Eingesandt.) Gewisse radi-
kale Blätter machen bereits Furor wegen
der Absendung einer Zustimmungsadresse

an Hrn. Expfarrer Gschwind und die

Einwohnerschaft Starrkirch durch den

Einwohnerverein in Baden. Dieser
Ort hatte zur Zeit der Zwingli'schen
Reformation einen starken Angriff von
Seite der neuen Lehrer mit Entschieden-

heit abgewiesen. Die Schiedsrichter bei

dem Religionsgespräch in Baden erklär-
ten sich einstimmig für die Wahrheit des

katholischen Glaubens und die Bürger-
schast verblieb ohne Ausnahme bei dem

Glauben der Väter. Der jetzige Ein-
Wohnerverein in Baden besteht aus Bür-
gern und Einsaßen, aus Katholiken,
Protestanten, Juden und (Neuheiden).
Die Zahl der Mitglieder ist nicht be-

deutend. Der Verein befaßt sich meist

mit der Besprechung von örtlichen Ange-
legenheiteu (z. B. Anlegung von Stra-
ßen, Verschönerung einzelner Stadttheile
u. s. w. > Der Einwohnerverein bildet
aber so eine Art Sauerteig, um die

Masse in Gährung zu bringen.
A» der Spitze des Einwohnervereins

stehen Hr. Alt-Nationalrath und Fürsprech

Bürli, Gemeindeammann Zehnder und

Verwalter Schmid; drei wüthende
Gegner gegen Alles, was römisch-katho-
lisch heißt. An jener Sitzung des Ein-
wohnervereins hielt Bürli einen Vor-
trag, worin er das Menschen-Möglichste
leistete. Das Ding wollte aber doch

nicht recht ziehen. Einige Juden bemerk-

ten, wie auch Reformirte, die Sache gehe

sie nichts an und darum mischen sie sich

auch nicht in diese konfessionelle Trölerei
hinein. Von den wenigen Bürgern, die

anwesend waren, entfernte sich der größte

Theil und diejenigen, denen man die Zu-
stimmungsadresse in's Haus brachte zum
Unterzeichnen, wollten ihren Namen nicht

hinschreiben. Dennoch behauptet man,
und wohl nicht mit Unrecht, daß die alt-
katholische Agitation in Baden nicht zu
unterschätzen ist.

>-< Der Dekan des Kapitels Siß- und

Frickgau, Hr. Pfarrer Herzog in
W e g e n sie t t e n hat an den,Schwei-
zerboten' folgende Erklärung geschickt:

„In Nr. 373 Ihres verehrl. Blattes
steht in einem Artikel gegen die Unfehl-
barkeits-Lehre der Satz: „Vom Kapitel
Frickthal soll die Anerkennung der neuen

Lehre abgelehnt worden sein." Ich bin
der Wahrheit das Zeugniß schuldig, daß
die Frage über Anerkennung oder Nicht-
anerkennung fraglicher Lehre im Kapitel
Frick weder jemals diskutrrt noch weni-
ger in diesem oder jenem Sinn ein Be-
schluß gefaßt wurde. Uebrigens sind wir
Geistliche des Frickthals fast ohne AuS-
nähme so durch und durch alt-katholisch
gesinnt, daß wir auch in dem neuen

Dogma der päpstlichen Unfehlbarkeit
durchaus nichts Neues entdecken, sondern
darin nur eine altkatholische Lehre in
neuer Fassung erkennen. Wir glauben
an die Gottheit Christi, darum auch an
ein von ihm eingesetztes unfehlbares kirch-
liches Lehramt, dessen Entscheidungen wir
aus Gewissenspflicht uns unterwerfen, auch

wenn wir vorher in derselben Sache viel-
leicht für unsere Person eine andere Mei-
nung hatten. Der Einzelne kann leicht
sich irren, der gesammte kirchliche Lehr-
körper aber nicht, bei dem Christus ist
und bleibt alle Tage bis ans Ende der

Welt, wie er selbst versichert."

In Wettingen-Meh-
reran fand am 14. Nov. die Glocken-

weihe statt; Hochw. Hr. Dekan Rohn
von Rohrdorf hielt die Festpredigt.

Basel. Der Reformverein will den

kirchlichen Feldzug wieder eröffnen. Ver-

muthlich werden die Strengkirchlichen eben-

falls nicht unthätig bleiben; ob damit
eine freie Staatskirche oder die freiste

Gestaltung der religiösen Frage durch die

Trennung von Kirche und Staat, beför-
dert wird, dürfte die Zukunft entscheiden.

Msthum St. Gassen.

St. Gallen. (Brf.) Schon häufig
wurde auf die Wichtigkeit der Presse und

die nicht zu unterschätzende Bedeutung
der Zeitungen hingewiesen. Besonders
in gegenwärtigen Tagen, wo mit allen

Mitteln der List und Gewalt das Volk
in Glaube und Religion irre geführt
werden soll, thut es sehr noth, daß auch

jene Blätter zahlreich verbreitet und in

jeder Weise unterstützt werden, welche sich

die Verfechtung der Wahrheit gegen

Lüge und Irrthum zum höchsten Zweck ge-

stellt haben. Noch sind allenthalben unter
dem katholischen Volke zu Stadt und Land

Blätter und Blättchen zu finden, welche

geschworne Gegner alles dessen sind, was
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christkatholisch heißt. Wer kann diese

Gleichgültigkeit begreifen? Wer ist noch

nicht so weit gekommen, um die schllm-

men Wirkungen einer solchen Handlungs-
weise zu erkennen? Es läßt sich durchaus

nicht in Abrede stellen, wer nur solche

Blätter liest, die Tag für Tag, Woche

für Woche gegen unsere Konfesston

Schimpf- und ^Schmäh-Artikel bringen,

nehmen auch sicher, bewußt und unbe-

wußt von ihrem Geiste an. Es bleibt

immer etwas hängen.

Die Presse ist eine Macht und weit

bedeutender, als Mancher glauben möchte.

Leser der Kirchenzeitung, thue das deinige;
durch Wort und That setze dich dem

schleichenden Elfte entgegen — und fürchte
nicht. —

MstHum KHur.

Graubünden. Chur. In Folge

eingegangener Erkundigung erhalten wir
aus amtlicher Quelle den Bericht, daß

im hiesigen Priesterseminar kein dem

hiesigen Bisthum Angehöriger oder für
dasselbe bestimmter Theologe ohne philo-
sophische Vorbildung aufgenommen oder

ausgeweiht wurde. Eine Ausnahme wurde

nur für einen Spezialfall gemacht, bezüg-

lich eines Ausländers, für welchen sein

betreffender Bischof selbst eine solche

verlangt hatte.

Nidwalden. Am 26. hat zu Wölfen-

schießen, am Grabe und Festtage des

ehrwürdigen Bruder Konrad Scheuber,
die Gründung und Organisirung eines

Kantonal-Piusvereins statt-

gefunden. Sr. Gn. der Abt von Engel-

berg sunktionirte und der Hochw. Hr.
Pfarrer von Engelberg hielt die ausge-

zeichnete Ehrenpredigt. Die Versamm-

lung, welche sehr zahlreich besucht und

von Hrn. Obervogt Bündner präsidirt

war, beschloß den Druck der Predigt.

WstHnm Lausanne.

Freiburg. Die u r s u l i n e r i n-

n e n. Der B u n d e s r ath läßt un-

tersuchen, ob die U r s u l i n e r i n n e n

von Freiburg mit dem Jesuiten-
O r d e n v e r w a nd t seien? Die

ganze katholische Kirche ist mit dem Je-

suiten-Orden verwandt, schon aus dem

Grunde, weil bei beiden die Glaubens-

lehre die eine und gleiche ist; aber eine

andere Verwandtschaft besteht zwischen

den Ursulinerinnen und der Gesellschaft

Jesu nicht.

Mststum Gens.

Genf. (Bf.) Das vortreffliche Schrei-
ben der Genfcr-Gcistlichkeit an Se.
Hl. Papst Pius IX., nachdem es die

jüngsten Kirchenereignisse berührt, sagt

wörtlich:
„Heute wollen wir mehr als je das Be-

kenntniß unserer unwandelbaren kirchlichen

Treue und Anhänglichkeit erneuern und

erklären, daß nichts die Bande des Glau-
bens und des Gehorsams zu zerreißen

vermag, durch welche wir mit dem hl.

Stuhle, mit dem hl. Vater, den Gott,
zum Oberhaupt seiner Kirche erwählt hat,

vereinigt sind und bleiben wollen. Nie

wird einer von uns anerkennen, daß das

Hirtenamt nur ein Ausfluß der weltlichen

Behörde oder der Volkeswahl sei. Wir
sind bereit eher alle Verfolgungen auszu-

halten, als schismatische Anmaßungen am

zunehmen; diese werden durch die Einig-
keit des Klerus und der Gläubigen ohne

Erfolg sein.

„Jedenfalls ist die Lage gefahrvoll;
unter dem Gewichte ernster Befürchtungen

für die Zukunft, fühlt Genfs Geistlichkeit

das Bedürfniß zum Wächter des Glaubens

zu eilen; sie hat keine menschliche Stütze,

sie biltet den Vater der Barmherzigkeit
die Leidenschaften zu stillen und die Herzen

der Beamteten zur Gerechtigkeit zu neigen.

„Nach Gott, wendet sie sich an Sie,

Ihre Heiligkeit anflehend, die Vertheidi-

gung ihrer verletzten Rechte zu über-

nehmen.

„Immer hat die Christenheit im Leiden

die Nachsolger des hl. Petrus angerufen.

Das Wort des Statthalters Jesu Christi
bindet und löst auf, beschützt und segnet,

mag es aus den Katakomben oder vom

freien Throne kommen. Im Jahre 1811

hielten arme Christen um den Schutz

Pius VII. an, ihr demüthiges Ansuchen

fand den hl. Papst gefangen in Fontaine-
bleau! Unser Angstschrei klopft an die

Pforte Ihres Gefängnisses; Sie, heiligster

Vater werden ihn hören; Ihr Herz, das

die Bittgesuche der ganzen Welt umfaßt,

geruhte uns einen Theil der Almosen zu

senden, welche Ihre Söhne Ihnen gegeben;

diese väterliche Zärtlichkeit hat uns gerührt
und gestärkt.

„Möge unsere Dankbarkeit, möge diese

öffentliche Betheuerung Ihre Heiligkeit

trösten. Das Beispiel großmüthiger Stand-
haftigkeit und unüberwindlicher Energie

welches Sie der Welt geben, belebt unsern

Muth im Kampfe für die Wahrheit, für
das Recht, für die Freiheit der heiligen

Kirche. Wir legen zu Ihren Füßen,
heiligster Vater, den kindlichen Tribut
unserer unerschütterlichen Treue und bitten

Ihre Heiligkeit um ihren Segen."
(Folgen die Unterschriften sämmtlicher

Genfer Geistlichen.)

>-> (Brief.) Die schmerzlichen Ereig-
nisse unserer Zeit machen allen Gläubigen

zur Pflicht, in gemeinschaftlichem Gebete

Ihre so hart bedrohten Glaubens- und

Gewissensinteressen Gott zu empfehlen.

Deshalb wurden von der kirchlichen Be-

hörde für alle katholischen Kirchen des

Kantons folgende Anordnungen getroffen:

1) In jeder Kirche des Kantons
finden abwechselnd feierliche Bitt- und
Bnßgebete in der Form der vierzig-
stündigen Andacht statt.

2) Jeden Tag fügen die Priester der

hl. Messe eine besondere Oration bei und
beten nach vollbrachtem hl. Meßopfer am
Altare knieend daö Vater unser, Ave-

Maria, Anrufungen zu dem hl. Herzen

Jesu, Maria, St. Josef, St. Peter, St.
Pauls und St. Franz von Sales.

3) Jeden Sonntag wird in allen Kir-
chen eine öffentliche Abbitte und eine Wid-

mung an das anbetungswürdigste Herz
Jesu verlesen; ferner wird dreimal das

?uro6 Ooinins gesungen mit den Ora-
tionen für den Papst und die Bedürfnisse
der Kirche unseres Landes.

4) Während der drei Tage des vierzig-

stündigen Gebetes wird das hochwürdige

Gut in der betreffenden Kirche von Mor-
gens sechs Uhr bis Abends acht Uhr aus-

gesetzt.

Personal-Chrouik.

Ernennungen. (Bf.) sFreiburg.j Zum
Pfarrer vou T a f e r s an die Stelle des

demissionirenden Hochw. Hrn. Zbinden, wurde

Hochw. Hr. Kaplan und S-kundarschuldirektor
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I. E. Fasel von Düdingenz zum Pfarrer
von V ö sin g en Hochw. Hr. N e uh a u s,
Kaplan in dort; zum Kaplan von Düdin-
gen der neugeweihte Priester Bäriswyl
von Bösingen; zum Kaplan von Plafeyen
Hochw. Hr. Greg or Riedo, O.s.L,.; zum
Canonieus von biotro-Lsmo in Freiburg
Hochw. Hr. I. Alo y s A e b y, Vikar von

St. Niklaus, ernannt.
sG r a u b ü n d e n.f Im Seminar S t.

L u zi Hat Hochw. Herr Dr. tbeol. Bücke-
le r die Professur der Dogmatik übernommen.

k. I. k. sFr e i b u r g.) (Brf.) D-n
24. ist im Frauenkloster zur „Magern Au"
in Freiburg Hochw. Hr. Kaplan Johann,
Petrus Amadeus P a g in im Alter von

29 Jahren an der Lungenschwindsucht ge-

storben.

Inländische Mission.

I. G e w öh n li ch e Ver ei nsb ei tr äge.

Uebertrag laut Nr.-47 : Fr. 543. 79
Von L. F. in R. 10. -
Sammlung des Piusveretns Berg-

Wittenbach 2t. —
Von Mme. Julie Lerude in Bern 49. —
Sammlung in der Missionsstation

Brienz „ 11. -
Von Mitgliedern in Hergiswil und

Willlsau 23. 75

Von unbekannter Hand 19. —

Fr. 635. 45
Der Kassier der inl. Mission!

Vfeiffer-EImiger in Luzern.

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Von Ungenannt in Luzern: l Statue, hoch

2', der Heiland in dem Schooß Mariens.
Von Ungenannt: 2 rothe Kelchtüchlein von

Seidendamast, 4 Pallen, 5 kleine Corpora-
lien, Spitzen für 2 Alben und zu l Altar-
tuch.

Namens der Paramenten-Verwaltung:
Haderthür,

Kaplan im Hof, in Luzern.

Ahrlings-Patronat.

Das Lehrlingspatronat ver-

dankt dem Orts-Piusverein von Luzern

die Anweisung von 74 zuverlässigen Lehr-

meistern von verschiedenen Professionen,

läßt aber diesen sowohl als andere Orts-
und Kantonalvereine wissen, daß die An-

Meldungen von Lehrmeistern in keinem

Verhältniß stehen zu den Anmeldungen

von Lehrlingen, indem gegenwärtig wohl
zehnmal mehr Meister als Lehrlinge auf«

getragen erscheinen. Soll der Zweck des

Lehrlingspatronates erreicht wirden, so

müssen Eltern, Behörden, Seel-
sorger und Vormünder die jungen
Leute aus dasselbe aufmerksam machen.

Inr die Direktion des Lehrlings-Mtronntes :

Dekan Hlüdkiger,
in Jonschwil, Kanton St. Gallen.

Ausschreibung.
Die Kaplanei L. V. U. zu Bero-

Münster im Kanton Luzern mird mit
Anmeldungsfrist bis zum 20. Dezember
nächsthin für Bewerber innerhalb und
außerhalb deö Kantons Luzern ausge-
schrieben, mit der besondern Bemerkung:

a. Mit dieser Pfründe ist der Chor-
dienst verbunden, und daher zu ihrer Er-
Werbung die theoretische Kenntniß und

praktische Fertigkeit im gregorianischen
Choral erforderlich;

d. Sollte ein Bewerber zugleich Or-
ganist sein, so wird mit dieser Pfründe,
unter Beifügung einer Gehaltszulage, die

Organistenstelle verbunden, und einem

solchen Bewerber bei der Wahl der Vor-
zu gegeben;

v. Der Bewerber hat sich über seine

Befähigung auszuweisen.
Weiteres über Pflichten und Rechte

kann bei dem Stift Bero-Münster ver-
nommen werden.

Bero-Münster, am 28. Nov. 1872.
51 Das Secretariat.

Kirchen-Rouleaux
à In Glasmalerei, mit oder ohne religiösen
Bildern, in der Farbenpracht und künstlerischen
Durchführung der Glasmalerei nicht nächste-
hend, liefert in bekannter Güte und Dauer-
Heftigkeit d. g Nltargemälde, Kreuzwege u.s. w.
das Etablissement für religiöse Kunst von
H. Lange in München, Sckommerstraße 49.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.

Mit Beiblätter Nr. 23.



Beiblätter
i8?s.i zur Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 48. ^ ?».

Zuschrift
des Hochwst. Bischofs von Basel

an den

Tit. Kantonsrath von Solothurn in
Sachen der Wiederwahl der Geistlichen.

Holiigkkinikstcr âerr Dmsaimi!

^oilgeeîirielìc fzenm âes âllniollsraiâcs!

Es ist Ihnen bei Anlaß der gegen-
wärtigen Sitzung von Seite des Tit.
Regierungsrathe's nebst gedrucktem „Be-
richte" ein Gesetzesvorschlag über „die
Wiederwahl der Geistlichen "
unterbreitet worden.

Ich gelange hiemit um der Kürze
der Zeit willen, die keinen vermitteln-
den Weg gestattet, direkt an Sie, um
gegen das bezeichnete Projekt, laut For-
derung meiner Amtspflicht, meine Ge-
genvorstellung einzugeben, eventuell
förmliche Verwahrung dagegen einzu-
legen.

Sie werden es mir erlassen, hoch-
geehrteste Herren, die Motive dieses
Schrittes ausführlich zu entwickeln und
zu belegen. In einem katholischen Staate
sollte es nicht nöthig sein. Hoffentlich
wird der Tit. solothurnische Kantons-
rath dem Paragraph der Kantonsver-
sassung, der d i e r ö m i s ch - k a t h o-

tische Religion gewährlei-
stet und ihr den vollen Schutz
des Staates zuerkennt, jene

Tragweite und Bedeutung lassen, welche

zu seiner Zeit vom Gesetzgeber bezweckt

und seither in jeder Richtung von Be-
Horden und Volk anerkannt worden
sind.

Das katholische Kirchenrecht
erkennt keine periodische Anstellung der

Seelsorger an; die Pfarrämter
sind nach dem allgemeinen und stets

gültig gewesenen kirchlichen Recht als
Beneficien (Pfründen) angesehen und
behandelt worden, welche leb ens-
länglich verliehen werden, — immer-
hin unter den Einschränkungen, die in
der Natur der Sache liegen oder im
Strafverfahren des kanonischen Rechtes
Ausdruck gefunden. Es ist ganz irrig,
wenn der regierungsräthliche „Bericht"
in Bezug hieraus von verschiedener An-
schauungsweise und mannigfaltiger In-
terpretation redet. Und wenn der gleiche

„Bericht" dem Kirchenrechte das G c-

w o hn h e i t s r e ch t an die Seite

stellt, so schlägt sich der regierungs-
räthliche Vorschlag um so mehr selbst,
als bei uns die stetige Gewohnheit eben

für die Lebenslänglichkeit der Pfarr-
Pfründen spricht.

Das katholische Kirchenrecht beschützt
aber die zeitlich unbeschränkte Fortdauer
des Pfarrpfründenbesitzes, nachdem die

Pfründe einmal kanonisch ist verliehen
worden, aus dreifachem Grunde: 1)
wegen des B e P fr ün d eten, 2) we-

gen der Gemeinde und 3) wegen
der kirchlichen Autorität, ih-
rer Rechte und Freiheit.

4) Der geistliche Stand kann kei-

neswegs den andern weltlichen Stän-
den und Berufsarten gleichgestellt wer-
den. Bis Einer es zum Antritte des

geistlichen Standes und einer Seelsorgs-
Pfründe gebracht, hat er ungemein
viele Opfer gebracht und eine geraume
Zeit der besten'jJugendjahre in fort-
währendem Studium verbracht; er darf
also doch Anspruch auf den nothwen-
digen Lebensunterhalt haben. Steht er
aber auch als Geistlicher da, so ist
ihm zudem sein Beruf keine Erwerbs-
quelle, wie etwa die Medicin oder die

Advokatur; er ist also in Folge seines
Berufes auf einen der gar nicht so

zahlreichen Posten angewiesen, der ihm
bei Bethätigung für das sittlich-reli-
giöse Wohl einer Gemeinde zugleich
seine Zukunft und seinen Lebensunter-
halt sichert. Eine Sicherung ist aber

nicht vorhanden, wo, selbst ohne Ver-
schulden, die Stelle einem Bepfrün-
deten nach Umfluß weniger Jahre wie-
der entrissen werden kann.

Bei solch' periodischer Anstellung ist
der Geistliche, der Seelsorger auch mehr
gefährdet, als jeder bürgerliche Ange-
stellte. Denn da er die Handhabung
der christlichenj'Zucht und der Beobach-
tung der Neligionsgebote, wie auch die

Bekämpfung von Sünde und Laster in
seiner Gemeinde zur Aufgabe hat, ist
es kaum denkbar, daß er nicht hie und
da anstoße, Widerstand finde, Leiden-

schaft wecke und Ernst entwickeln müsse.
Niemand in der ganzen menschlichen
Gesellschaft hat eine ähnliche Aufgabe
und befindet sich sohin in gleichem Fall
wie der Geistliche.

Der Seelsorger, nach Umlauf einer
Periode nicht wieder gewählt, ist weit
unglücklicher, als jeder andere Bürger;
er ist und bleibt an seinen Stand ge-
bunden und kann nicht, wie der Welt-

liche, zu anderm Erwerb übergehen.
Es haftet für ihn auch in den Äugen
des Volkes eine Art Schmach darauf,
nicht wiedergewählt zu sein. Findet
er an sich nicht so leicht geeignete An-
stellung, so ist dieß nach einer Nicht-
Wiederwahl besonders schwierig. Es
dürfte vorausgesehen werden, daß das
Gesetz dem Kanton bald unbeschäftigte
Priester, vielleicht selbst ohne bedeuten-
des Verschulden ihrerseits schaffen würde,
die am Ende der bittern Noth anheim-
fielen.

Ist solche Aussicht noch nöthig, um,
obschon der Priestermangel gegenwärtig
schon sehr fühlbar ist, die Jünglinge
von Ergreifung dieses an sich so er-
habenen Berufes abzuhalten und die
Eltern vor Uebernahme der großen
Opfer dafür zu erschrecken?

Die Würde des geistlichen Standes
verträgt sich übrigens so wenig, als
seine heilige Äufgabe, mit diesem Mieth-
System, welches den Seelsorger als
einen auf bestimmte Jahre g e d u n ge-
neu Angestellten der Gemeinde erschei-
nen läßt. Es ist der Geistliche aber
dieß nicht; er ist der Angestellte, der
Diener der Kirche zum Wohle und
Heile der Gemeinde.

2. Der Grundsatz der Wiederwahl
der Seelsorger ist höchst nachtheilig für
das Wohl der Gemeinden. Denn es
wird dadurch der Intrigue, dem Par-
teiwesen, der Zwietracht in Familie
und Gemeinde Thür und Thor geöffnet.
Zur Zeit des Wahltermins insbesondere
werden die Gegner des Pfarrers —
und welcher hätte deren nicht? — sich
breitmächtig machen und Allem auf-
bieten. Das gibt gerade den Sitten-
losen, den Ungläubigen eine Macht
und einen Einfluß, der nur verderblich
sein kann. — Will aber der Seelsorger
darauf bedacht sei», ja immer sich

seine Wiederwahl zu sichern, so wird
er ein lauer, willenloser, blinder Hirte
der Schafe sein, der Aergernissen schonet,
den Mächtigen schmeichelt, keine Sit-
tenzucht fördert und nach der Wind-
fahne sich stets richtet. Werden die
Pfarrgemeinden wohl alsdann ihre Hir-
ten achten, lieben und schätzen können?
Werden so die Eltern sich Seitens der
Kinder auch der Liebe und des Gehör-
sams freuen? Wird alsdann Glaube,
Frömmigkeit, Unschuld, Tugendstreben
in den Gemeinden blühen? O gewiß
nicht.
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In gar häufigen Fällen, wo ein

Konflikt zwischen Gemeinde und Seel-
sorger entsteht, tritt gerade die Lebens-

länglichkeit des Seelsorgers als sänf-
tigendes, bindendes Heilmittel ein, würde
ein Termin der NichtWiederwahl in
solchem Momente bestehen, so würde in
Dutzenden von Fällen, die jetzt ganz
milde verlaufen, das Band, das Hirt
und Heerde an einander knüpft, grell
zerschnitten — und die Neue käme zu
spät.

Zwar werden die Geistlichen, welches
immer die Lage sein mag, die man ihnen
schafft, ihren hohen Pflichten so gut
möglich zu genügen bestrebt sein, allein
es wäre traurig genug, sie — und

nur sie — bei ihrem mühevollen Wir-
ken noch mit willkürlichen Hemmnissen

zu umgeben und Alle würden nicht im-
mer zu wahrhaft heroischer Aufopfe-
rung sich erschwingen, deren es eintref-
senden Falls bedürfte.

O gewiß, in Allem, was die Kirche
thut und durch ihre Gesetzgebung be-

stimmt, hat sie in erster Linie das

Wohl und Heil des Volkes im Auge.
Sie, die auf eine Erfahrung von acht-

zehn Jahrhunderten sich stützt, muß es

am besten wissen und weiß es, was
den Gläubigen heilsam ist und was
nicht. Sie, die Kirche, ist es ja zu-
dem, die von Jesus Christus eingesetzt

worden zur Heiligung und Heilbesor-

gung der Seelen. Sie hat somit das

Recht, ihre eigenste Sphäre zu schützen

und nach ihren Grundsätzen zu re-
geln, — und es ist ihr dieß, wie schon

Eingangs steht, auch durch die Kau-
tonalverfassung garantirt.

3. In der katholischen Kirche ist der

Bischo f der Obere der Seelsorger; wie
diese ihm verantwortlich sind, so ist

er berechtigt, unter Beobachtung der

nöthigen Vorschriften, Unwürdige und
Untaugliche aus ihrem Wirkungskreise
zu entfernen. Und er hat es auch bis
anhin gethan, den begründeten Beschwer-

den, den berechtigten Wünschen der

Obrigkeit wie der Gemeinden stets bil-
lige Rechnung tragend. Gerade indem
der regiernngsräthliche Bericht eine

Lese aller jener Fälle vor Augen
führt, wo einzelne Seelsorger sich arge
Blößen gaben, bestätigt er eigentlich
nur den Satz, daß auch bishin — ohne
Wiederwahlgesetz — solche Geistliche
unschädlich gemacht oder entfernt wur-
den. Ihr Bischof hat in dieser Be-
ziehung, vor Gott, seinem Gewissen
und der Landesbehörde, keinen Vor-
wurf sich zu machen, haben doch öffent-
liche Blätter Klage geführt, als ob die

Curie (wie man's nennt) allzu streng

mit der Geistlichkeit verfahre! Es ist
ja der Bischof, der für das Seelenheil
der Gemeinden die schwerste Verant-
wortung trägt; wie wäre er nicht der
Erste bereit, Geistliche abzuberufen,
welche in den Gemeinden nicht mehr
gut thun?

Das bischöfliche Recht aber, die

Geistlichen, welche schwer schuldbar sind,
von ihrem kirchlichen Wirkungskreise zu
entfernen und sie nicht mehr als Organe
der Kirche anzuerkennen, wie auch die

benöthigte oberhirtliche Frei-
heit, diese Entfernung ohne Rücksicht
auf Abbernfungstermine vollziehen zu
können, sondern sofort als es noth
thut, macht das vorgeschlagene Gesetz

ganz überflüssig. Und es ist des Bischofs
von Basel heilige Pflicht, sich die-
ses Recht zu wahren; sie gebühren wie-
der jedem meiner Nachfolger gleich wie
mir. Aber ebenso hat der Bischof sich

und seinem Amte das Recht und die

Freiheit zu wahren, die Pfarrer in
ihrem Benefiz und kirchlichen Wirkungs-
kreise zu schützen, wenn sie ihre
Pflicht thun und wenn nur Partei-
Umtriebe, Intriguen, unverdiente Ver-
folgung sie verdrängen möchten, wobei
nicht selten sich ereignet, daß momen-
tan selbst die Mehrzahl der Psarran-
gehörigen sich bestricken läßt, dem

Pfarrer ihr Wohlwollen zu entziehen.
Da ist das kirchliche Gesetz und die

kirchliche Autorität ein Damm gegen
Ungerechtigkeit.

Es ist überdieß klar, daß Fälle von
Nicht Wiederwahl stets Anlaß zu Kon-
flikten zwischen Kirche und Gemeinde
oder Kirche und Staat geben müßten;
denn erstere muß ihren Nechtsstand-
Punkt wahren. Und wo es sich ereignen
würde, daß ein durchaus pflichtgetreuer
Pfarrer, vielleicht gerade um seiner
Pflichttreue, entfernt würde, da träte
für den Bischof sogar die gebieterische
Nothwendigkeit ein, keinem Geistlichen
die Admission zur Ausübung der Seel-
sorge in solcher Gemeinde zu gewähren.

Aufmerksam machen muß ich noch

auf die Vermehrung der Pfarrvakatu-
ren, die jetzt schon ohne Regel lange
dauern und im Allgemeinen sehr nach-
theiligen Einfluß auf das sittlich-reli-
giöse Wohl der Pfarreien ausüben.

Ich will absehen von noch einer
Menge anderer Erwägungen, denn es

bleibt mir noch übrig, bei diesem An-
laß anzudeuten, daß mehr als eine

Unrichtigkeit sich in den amt-
lichen Bericht des Regierungsrathes ein-
geschlichen. Ich erlaube mir, hochge-
ehrteste Herren, Ihnen deren zwei zu
bezeichnen:

Seite 7 heißt es: „Oder sollen wir
jenes durch den Bischof in's
Thal gesandten Pfarrverwesers
erwähnen, der nur mit den größten
Mühen wieder entfernt werden konnte?"
— Jener hervorgehobene Umstand, daß
der Bischof ihn gesandt hätte, beruht
auf durchaus irriger Information. Ich
erfuhr seine Anwesenheit erst, als er
schon in H. war und erst auf inständi-
ges Bitten der von ihm anfangs ganz
entzückten Gemeinde gab ich ihm die

seelsorgliche Admission, mehr nur ihn
tol erirend!

Und Seite 11: ,,Es spricht sich auch

mehr als eine päpstliche Bulle da-

hin aus, daß die Schweiz in ihrer
eigenthümlichen Gestaltung, in ihren
Rechten und Gebräuchen in geistlichen
Dingen auch von der Kirche solle an-
erkannt werden." (Gut! was von Al-
ters her bestand, das eben wird von
Uns bewahrt und eine andere Seite
zielt auf Neuerung ab!) „Als ein
solches Recht wurde das Wahl-
recht der Geistlichen und da-
mit auch das Recht, Bestim-
mungen darüber aufznstel-
len, betrachtet." Das ist nun
Alles sehr schief gesagt und in die-

sem Wortlaute ganz unrichtig. Nie-
m als hat der hl. Stuhl das Wahl-
und Pfrundrecht der Geistlichen dem

Belieben einer Nation, eines Kantons
preisgegeben! Was in einzelnen Kan-
tonen Abweichendes vom Recht geschah,
ward in widerrechtlicher Weise einge-

führt, nicht anders, als wie nach re-
gierungsräthlichem Antrag es jetzt im
Kanton Solothurn geschehen sollte.

Doch ich will Ihre Geduld, hoch-
geehrteste Herren, nicht länger in An-
spruch nehmen, und da ich als Bischof
pflichtgemäß gegen die Wiederwahl der

Geistlichen an sich und im Prinzip
Warnung und Protestation eingebe, will
ich auch in die einzelnen Bestimmun-
gen des Vorschlages keineswegs mich
einlassen.

Die aufrichtige Sorge für das wahre
Heil des Volkes wird es Ihrer hohen
Behörde auch nahe legen, daß der ge-

genwärtige Moment kaum geeignet ist,
einen Gesetzesvorschlag von solcher Trag-
weite gerade jetzt und sofort zum Be-
schlussè zu erheben. Ruhige, unpartei-
liche Ueberlegung thut da noth; eine

Repressalie könnte leicht ebenso sehr das
Volk als den Klerus belasten. Uebri-
gens vertraue ich, daß der hohe Kan-
tonsrath wie die Forderungen der Ge-

rechtigkeit, so auch die wahren Bedin-

gnngen des Volkswohls unverrückt im
Auge behalten werde.
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Genehmigen Sie bei diesem Anlasse
den Ausdruck meiner ausgezeichneten
-Hochachtung und Ergebenheit, Hochge-
richtete Herren!

Solothurn, den 26. Nov. 1872.

Ihr dienstbereitwilligster

«î» GuZenius,
Bischof vou Basel.

Zuschrift
des Hochwst. Bischofs von Bafel

an den

Tit. Kantonsrath von Solothurn in
Sachen der Starrkirchcr Angelegenheit.

Ä^geekristter àr Driifài!
iso^gcelnistle âerren îles ànionscâs!

Mein bischöfliches Amt verpflichtet
mich und meine Achtung gegen Ihre
hohe Behörde, die gesetzgebende Behörde
des in seiner großen Mehrheit der Be-
völkerung katholischen Kantons
Solothurn fordert es von mir, daß
ich in der hochwichtigen Angelegenheit,
betreffend den unglücklichen Priester
Herrn Paulin Gschwind, mich an Ihre
Tit. Versammlung wende.

Nach Jahre lang geübter Nachsicht
sah ich mich genöthigt, Herrn Gschwind,
der seine Trennung von der einheitlichen
Lehre der katholischen Kirche in meh-
rern Glaubenspunkten öffentlich als
Seelsorger vor seiner Pfarrgemeinde
aussprach, dabei trotz mehrfacher Ver-
sprechungen mir, seinem kirchlichen
Obern, offenen Ungehorsam entgegen-
setzte und eine unkirchliche Agitation
unterhielt, in seinen geistlichen Amts-
Verrichtungen einzustellen und von der

Gemeinschaft der katholischen Kirche
auszuschließen, von der er sich bereits
thatsächlich losgerissen hatte. Ich that
es, gestützt auf die triftigsten Gründe,
ich that es mit tiefem Schmerz, ich

that es in meinem bischöflichen Rechte
als Oberhirt der Gemeinde, deren Seel-
sorge ich ihm anvertraut hatte. Herr
Gschwind stellte meiner Sentenz den

ekklatantesten Ungehorsam entgegen; der
hohe Regierungsrath aber unterstützte
ihn und erklärte ihn trotz meiner Abbe-

rufung als den gesetzlichen, vom Staate
anerkannten Pfärrer und Seelsorger in
Starrkirch.

Es lag mir wahrlich ferne, durch
meine Verfügung gegen den mir unter-
gegebenen, in Bezug auf sein geist-
liches Amt mir verantwortlichen, un-
gehorsamen Priester irgend ein Gesetz
des Staates zu verletzen, und auch jetzt

kenne ich kein Gesetz des Kantons, dem
ich nahe getreten wäre. Aber i ch, hoch-
geehrteste Herren! bin tief verletzt in
meinen bischöflichen Rechten, die mir
im Namen der Kirche als unveräußer-
liche anvertraut sind und die auch der
Staat bishin anerkannte, als Bischof
und Oberhirle bin ich gehemmt in mei-
ner Pflichtigen Obsorge für die Ein-
heit und Reinheit der katholischen Lehre,
in meiner Obsorge für Bewahrung der

Verbindung der lebendigen Einheit des

katholischen Volkes mit seinen kirchlichen
Obern; meine berechtigte Verbindung
mit einer zu meiner Heerde gehörigen
Pfarrgemeiude ist zerschnitten.

Ich rufe Sie an, hochgeehrteste Her-
reu; ich weiß es, ich spreche ja an
Männer, die der katholischen Kirche
treu angehören, die die Garantie der-
selben und ihrer Rechte in die Kau-
tonsverfassung aufgenommen, die nach
jeder Seite hin Recht und Gerechtigkeit
schützen; — ich rufe Sie an um den

staatlichen Schutz für die garantirten,
nunmehr gefährdeten Rechte der katholi-
schen Kirche; ich beschwöre Sie, alle
die betrübenden Folgen für die von der
katholischen Kirche losgerisseneGemeinde,
alle die weitern Folgen für die reli-
giöse, das staatliche, das Familien-
Leben im Kanton wohl zu beherzigen,
und keine Spaltung in der katholischen
Kirche hervorzurufen.

Vertrauend auf Ihre Achtung gegen
die katholische Kirche und bauend auch
auf Ihren Gerechtigkeitssinn und Ihre
Sorge für das Wohl des Volkes be-

ehre ich mich, mit dem Ausdruck mei-
ner ausgezeichneten Hochachtung und
Ergebenheit zu zeichnen,

Hochgeehrteste Herren!

Solothurn, den 26. Nov. 1372.

Ihr dienstbereitwilligstcr
-j- Kugenius,
Bischof von Basel.

Mdresse
der

Geistlichen des l. KapitelsBuchsgau
an

Se. Gnaden Eugenius,
Hochwürdigsten Bischof von Basel.

Hochwürdigster Herr Bischof!

Durch oberhirtlichen Spruch vom
26. Oktb. laufenden Jahres haben
Höchste den unglücklichen Mitbruder,
Herrn Paulin Gschwind von Therwil,
Pfarrer in Starrkirch, aus vielen ge-
wichtigen Gründen „von seiner Pfarr-

stelle abberufen" und „von allen geist-
lichen Verrichtungen, mit Inbegriff der
Darbringung des hl. Meßopfers, sus-
pendirt."

Jhro Gnaden haben damit gethan,
was wir im Interesse der Pfarrei
Starrkirch-Dulliken und des katholi-
schen gläubigen Volkes der benachbarten
Gemeinden, ja des ganzen Kantons
längst erwartet, besonders nachdem sich
die Priester-Konferenz unseres Kantons
o. 23. Juli l. I. einstimmig veranlaßt
sah, den genannten Herrn wegen sei-
neu unkirchlichen Aeußerungen und sei-

nem störrischen Wesen als Mitglied der
Konferenz auszuschließen.

Die unterzeichneten Priesters des löb-
lichen Kapitels Bnchsgau fühlen sich

daher gedrungen, Ihnen, geliebter geist-
licher Oberhirte, für diesen Ihren Aus-
spruch ihre volle Anerkennung auszu-
sprechen; wissen wir ja, mit welcher
Milde und «Schonung Jhro Gnaden
gegen den irrenden Mitbruder gehan-
delt, mit welcher Langmuth Sie den

endlichen Entscheid verzögert, bis „das
Maß seiner Verschuldung voll gewor-
den," und vermöge Ihres hohen bischöf-
lichen Amtes Hochihnen zur heiligen
Pflicht geworden, das Seelenheil der
Gläubigen vor Irrthum und Verfüh-
rung zu schützen" und deßhalb den ab-
gefallenen Mitbruder aus dem Schooße
der katholischen Kirche als ausgeschlos-
sen zu erklären.

Deßhalb aber können wir es auch
nicht begreifen, wie unsere hohe Regie-
rung'es wagen durfte, in ihrem Schrei-
ben vom 1. November Ihnen, Hoch-
würdigster Herr Bischof, „unberech-
tigte Uebergriffe gegen einen von der
zuständigen Behörde gewählten Psar-
rer vorzuwerfen und Hochihnen zu er-
klären, daß sie Herrn Gschwind „mit
allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln
in seiner Stellung schützen werde." —
Solches Vorgehen einer Regierung er-
scheint uns als ein Eingriff in die

Rechte der Kirche und der bischöflichen
Behörde und wir erachten es als eine

heilige Pflicht, dagegen feierlich Ver-
Wahrung einzulegen.

Hochwürdigster Herr Bischof! Wir
können uns denken, daß diese Hand-
lungsweise unserer hohen Regierung,
deren Wünsche Sie — wenn immer
möglich — bereitwilligst zu erfüllen
strebten, Ihrem edlen bischöflichen Her-
zen den herbsten Schmerz verursacht,
um so mehr, als Sie sich der redlich-
sten Absichten und des Pflichttreuesten
Handelns in obgenannter Angelegenheit
bewußt sind. — Dieser Schmerz muß
um so größer sein, als Jhro Gnaden
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sehen müssen, wie in Folge des stacit- l

lichen Schutzes der excommunizirte Prie-
ster die priesterlichen Funktionen fort-
setzt, wie das Heiligste auf diese Weise

profanirt wird, wie so viele Seelen
verführt werden und sich und ihren
Familien unsägliches Unheil zuziehen,
während so viele treue Katholiken und
ihre lieben Kinder des so nöthigen re-
ligiösen Unterrichtes und einer heilsamen
Seelsorge vielfach entbehren müssen. —
Um so größer noch wird dieser Schmerz
Ihres wohlwollenden Vaterherzens als
es leider bereits traurige Thatsache ist,
daß in Folge des staatlichen Schutzes,
welcher dem excommunizirten Priester
und seinen Anhängern zu Theil wird,
auch in andern Gemeinden des Kan-
tons die Feinde unsrer hl. Religion
und Kirche zur Lostrennung von Rom,
vom Oberhaupte unsrer hl. Kirche, vom
Episkopat und den von ihm gesende-
ten Priestern, d. h. zum Abfall von
der hl. katholischen Kirche auffordern,
so viele Glieder der katholischen Kirche
irre führen, dem Heile der Seelen un-
berechenbaren Schaden zufügen, ja Zu-
stände herbeiführen, in denen nach Her-
abwürdigung der kirchlichen Autorität
endlich keine Autorität mehr heilig
gehalten und Handhabung von Gesetzen
und gesetzlicher Ordnung ungemein er-
schwert oder gar unmöglich gemacht
wird.

Mit diesen traurigen Befürchtungen
in die Zukunft blickend, nehmen wir,
geliebter geistlicher Oberhirte, an Ihrem
großen Schmerze den innigsten Antheil;
Ihre Leiden sind unsere Leiden.

Seien Sie versichert, daß wir in
diesen Tagen ernster Prüfung — wie
bisher — treu und unerschrocken zu
Ihnen, unserm rechtmäßigen Bischöfe
— treu zu unserer hl. katholischen Kirche
und ihrem Oberhaupte stehen werden,
daß wir jederzeit frei und offen beken-

neu werden, was die hl. katholische
Kirche, diese Säule und Grundveste der

Wahrheit, uns als Glaubenslehre ver-
kündet hat. Lange schon hat man der

Geistlichkeit des Kantons Solothurn in
und außer dem Kanton den Vorwurf
gemacht, sie sei kalt oder doch wenig-
stens ziemlich indifferent. Der Tag ist
gekommen, wo diese Geistlichkeit mit
Gottes Gnade es durch Wort und That
beweisen wird, daß sie einsteht mit allen
ihr zu Gebote stehenden erlaubten Mit-
teln für die Lehre und Rechte ihrer
Mutter, der katholischen Kirche, —
folge dann, was da will.

Nehmen Sie, Hochwst. Herr Bischof I

diese Versicherung der Unterzeichneten

wohlgefällig entgegen I Sie sei Ihrem
väterlich-besorgten bischöflichen Herzen
lindernderBaflam für so viele Schmerzen!

Gott, der Allmächtige, erhalte, tröste,
stärke und segne Sie!

Wir sprechen Ihnen auch die Hoff-
nung aus, daß der bessere und größere
Theil der Pfarrgemeinde Starrkirch-Dul-
liken als treue Glieder unserer hl. Kirche
sich zeigen wird und die dortigen Ver-
Hältnisse sich bald zum Trosìe Ihres
Herzens gestalten werden.

Auch glauben wir, Hochihnen die

Erwartung aussprechen zu dürfen, daß
die große Mehrzahl unseres katholischen
Volkes im gegenwärtigen Kampfe gegen
den Glaubenssatz von der Unfehlbarkeit
des Papstes erkennen wird, daß dieses
keine politische Frage sei, sondern daß
es sei eine rein kirchlich-religiöse Frage,
welche nach der wiederholten Versiche-
rung des hl. Vaters Pius IX. die

Politik und das Staatswesen niemals
gefährden wird, und daß diese Katho-
liken, die zu Ihrer Heerde gehören,,
nüt freudigem Herzen sich zum Glau-
ben der katholischen Kirche bekennen
werden.

Mögen auch die hohen Staatslenker
die Folgen ihrer Beschlüsse erkennen
und abwenden, was zum Unheil unse-
res Volkes und des gesammten Vater-
landes gereichen könnte!

In der zuversichtlichen Hoffnung, es
werde dem Char frei tag, welcher
jetzt der katholischen Kirche im Kan-
ton Solothurn geworden ist, mit Got-
tes allmächtigem Beistand, den wir recht
vertrauensvoll anflehen wollen, bald ein
schöner, freudenvoller Ostertag fol-
gen, versichern Sie, Hochwst. Herr
Bischof ihrer vollkommensten Hochach-
tnng und treuesten Ergebenheit,

Ihrer Gnaden gehorsamen Söhne.

Mümliswil, Ölten und Oen-
singen, den 18. Nov. 1872.

Folgen die Unterschriften sämmt-
licher Weltgeistlichkeit der drei Re-
giunkeln des geistlichen Kapitels Buchs-
gau — ohne die geringste Ausnahme.

Bncherschau für die Winterabende.

Zur Belehrung und Unterhal-
tun g empfehlen wir dem leselustigen
Publikum, besonders den Lese-Cir-
kelu und B ü ch e rv er ein en für die-
sen Winter folgende neue Werke:

u) Dir Erzählungen des Hofraths
I von Gräfin Hahn-Hahn. In zwei Bân-
I den läßt hier die berühmte Schriftstelle-

rin einen Hofrath die Lebensschicksale

zweier Mädchen aus der verfeinerten und
überfeinerten Welt schildern und in der
Einen die gute, in der Andern die böse

Richtung kennzeichnen. Das Buch liest
sich fließend und spannend und zeigt, daß
die Verfasserin trotz ihres Alters und
ihrer schriftstellerischen Fruchtbarkeit immer
noch die jugendliche Lebensfrische auf dem

geistigen Gebiete bewahrt.
Wir benützen diesen Anlaß, um fol-

gende ausgezeichnete Schriften der Grä-
fin Hahn-Hahn neuerdings in Er-
rinnerung zu bringen:

Maria Regina. Eine Erzählung aus
der Gegenwart. Zwei Bände.

Doralice. Ein Familieugemälde aus
der Gegenwart. Zwei Bände.

Zwei Schwestern. Eine Erzählung
aus der Gegenwart. Zwei Bände.

Peregrin. Ein Roman. Zwei Bde.
Endoxia, die Kaiserin. Eine Erzäh-

lung aus dem fünften Jahrhundert. Zwei
Bände.

Alle diese Werke sollten in keiner Leih-
bibliothek und in keinem Lese-Cirkel eines

christlichen Landes fehlen. (Mainz, Kirch-
heim).

b) Memorien eines Jesuiten, aus
dem Englischen des Moris, 8. Í. von
M. Hoffman deutsch bearbeitet. Dieses
Buch schildert die Leidensschicksale eines

Jesuiten während den blutigen Re-
ligionsverfolgung in England und ver-
bindet historische Wahrheit mit dem Reize
einer interessanten Erzählung. Mit In-
teresse folgt der Leser — so bemerkt ein

kompetenter Beurtheller — dem aposto-
lischeu Missionär auf den verschlungenen
Pfaden eines abenteuerlichen, mit Drang-
salen und Gefahren aller Art besäeten

Lebensweges, wo er wie ein wildes Thier
hin und her gehetzt wird, aber wie durch
ein Wunder den Händen seiner Verfolger
jedes Mal wieder entgeht. Für den Ge-
schichtsfreund hat der Bericht eine nicht
minder große Anziehungskraft; denn er

verbreitet Licht über eine Epoche in der
Geschichte Englands, die bei Weitem noch

nicht hinreichend aufgehellt ist. Man fin-
det hier mannigfache Angaben, welche ge-
schichtliche Fragen berühren, Einzelheiten,
durch die man über die Sitten, die Zu-
stände, die Verhältnisse jeuer Zeit auf-
geklärt wird. Der Autobiograph führt
uns ein in die katholischen Familien Eng-
lands, in die Verstecke der Priester, in
die Gerichtssäle und Kerker Londons, kurz,
in den großen und blutigen Kampf, den

die hl. Kirche gegen den Anglicanismus
und Puritanismus zu bestehen hatte.

(Fortsetzung folgt).

Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

